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Religionspädagoginnen: Autbruch
Selbstbewußtsein 1in historischer Vergewisserung

l/ Eine Besprechung VO Annebelle Pıthan (Hes); Religionspädagogin-
1CH des Jahrhunderts, Göttingen/Zürich 1997

Wıe keıine andere Disziplin 1mM enk- und Arbeitszusammenhang
der Theologie hat die Religionspädagogik in den etzten Jahren
nte  MMEeN, sıch anhand VO Biographien iıhrer trendbestimmen-
den Vertreter und Vertreterinnen historisch w1e gegenwartsbezogen
selbst vergewıssern. Das 1st eın Zuftall. Denn anders als 1n den
nıcht-praktisch Orlentlierten Sparten, be1 denen herkömmlicherweise
das geistige Produkt, der Text (gelegentlich auch das Bild), Sanz 1mM
Vordergrund der Erkenntnisgewinnung steht un: der Erkenntnisge-
wınnende LLUT als geistiger Produzent bzw. als Hermeneut) tätıg
wırd, hat sıch die Religionspädagogik der etzten rel Jahrzehnte
mehr un mehr auch dem konkreten Leben der Menschen in ıhrem
soz1ıalen Kontext und ıhrer subjektiven Entfaltung zugewandt.
Wahrgenommen wiırd also nıcht L1L1UT der Mensch 1ın seiınen relıg1ösen
Beziehungen und auf der spirıtuellen Ebene, sondern auch 1n seiınen
soz1ı1alen und politischen Bezügen SOWIEe 1ın seinem individuellen (58-
wordenseın, 1ın seiıner subjektiven Befindlichkeit und 1n seiınen PCI-
sönlichen Hoffnungen. Diesen Ansatz hat die Religionspädagogik
stellvertreten: für die eher historisch der dogmatisch Oorlıentlierten
theologischen Disziplinen erarbeıtet, wenngleıch auch nıcht alle
VertreterInnen des Faches ıhn gzuLt pflegen. Das hat auch azu
beigetragen, dafß Lebenslaufforschung verstärkt 1ın die Religionspäd-
agogik einbezogen wurde.!
In diesem Zusammenhang lıegt nahe, auch ach Soz1ialisatıon un:!
Individualität Jjener Männer und Frauen tragen, die Religions-
pädagogik produzıert haben, den FEinflufß der onkreten K SE

Vgl dazu Bıehl, Theologıe 1mM Kontext VO Lebensgeschichte und Zeitgesche-
hen. Religionspädagogische Anforderungen iıne Elementartheologıe, TIThPr

155-170; ders., Der biographische Ansatz 1ın der Religionspädagogık, 1:
Grözinger und Luther, Religion und Biographie. Perspektiven ZuUur gelebten Reli-
710N, München 1987, 272-296
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bensverhältnisse auf den geistigen Produktionsprozefß stärker sıcht-
bar machen bzw. das damıt angezeıgte Wechselverhältnis ın den
Blick nehmen. Den Antfang machte Bernhard Albers mıiıt den VO

ıhm herausgegebenen Autobiographien.“ S1e betraten Jjene (seiner-
zeıt och lebenden) evangelıschen ReligionpädagogInnen, die
hauptsächlich den Biblischen Unterricht vertreten hatten, sıch aber
E och durch den problemoriıentierten Religionsunterricht her-
ausgefordert seın ließen und Ww1e€e VOTL allem Hans Stock auch
Anderungen zugelassen haben Mıt diesen Autobiographien sollte
»Religionspädagogik« (Titel!) repräsentiert werden, eın Anspruch,
der auch dıie beiden VO Raıiner Lachmann und Horst Rupp heraus-
gegebenen Bände mı1t Autobiographien VO Religionspädagogen be-
stimmt (Untertitel!).? Mıt ıhnen wiırd die nächste CGeneration der
führenden (nun evangelischen und katholischen) Religionspädago-
SCH vorgestellt. Schliefßlich wurde dem och anspruchsvolle-
D  - Titel » Klassıker der Religionspädagogik« eın Band mıi1t Lebens-
ıldern bedeutender Religionspädagogen der etzten fünf Jahrhun-
derte vorgelegt.* Noch weıter 1in die Geschichte zurückgehend und
och eınen anderen Akzent setzend, 1st Frıtz März dem Leben und
Werk christlicher Erzieherpersönlichkeıiten nachgegangen.*

Dem Zweck, Religionspädagogıik biographisch repräsentieren,
dient 1U auch der kürzlich erschienene und VO Annebelle Pıthan
herausgegebene Band mıiıt Portraıits VO Religionspädagoginnen die-
SCS Jahrhunderts. Er vereınt Darstellungen ber Frauen der (ze+
burtsjahrgänge 1877 bıs 1926 (ın eiınem Fall die als Religi-
onspädagogıinnen »1N leitenden Posıtiıonen tätıg WAarelmll« (IO) 7weck
1St allerdings nıcht NUr die Repräsentation VO Religionspädagogık.
Eher oll eıne Korrektur der bisherigen Geschichte der Faches VOI-

M werden, MIt der bewufßtwerden soll, da{fß und 1in wel-
chem Ma(ße Frauen diese Geschichte mıtgeprägt haben Damıuıt 1Sst
zugleıich testgehalten, dafß 6S be1 dem Unternehmen der historischen
Vergewiısserung nıcht eiınen historischen Selbstzweck geht, SOIl

Albers,; Religionspädagogik 1n Selbstdarstellungen und {1 (Religionspädago-
oik heute und 7, Aachen 1980 und 1981

Lachmann und Horst Rupp, Lebensweg und relıg1öse Erziehung. Religions-
pädagogik als Autobiographie und 11 (Forum ZUr Pädagogık und Didaktık der Re-
lıg10n 273 und 272 Weinheim 1989 Der nächste (drıtte) Band wiırd 1M Jahre 1999
erscheinen. Er wırd Autobiographien VO ReligionspädagogInnen der Geburtsjahr-
gange 1933 bıs 1939 enthalten.

Schröer und Zilleßen (re;); Klassıker der Religionspädagogik. Klaus We-
gCENASLT ZU Geburtstag, Franktfurt a.M 1989

März, Klassıker christlicher Erziehung, München 1988
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ern den Versuch, mı1t Hılfe des geschichtlichen Rückblicks Zur

Identitätsbildung VO Religionspädagoginnen beizutragen. Denn
diese Geschichte lasse Frauen VO heute möglich werden, »ıhre
individuellen Erfahrungen transzendieren und symbolısch
auszudrücken. Das Buch möchte in diesem Sınne eınen Beıtrag Zu

atfidamento® und ZUr weiblichen Genealogie leisten« (1 (z@e-
schichte wiırd j1er also bewufßt interessengeleitet und parteiusch 1n
AnspruchS Das wiırd och adurch unterstrichen, da{fß
die Portraıitierten ausschliefßlich VO Frauen dargestellt werden.
Unter diesem Vorzeichen werden ZWanzıg ausführliche Portraıits
VO Religionspädagoginnen vorgestellt, abgeschlossen jeweıls mı1t
deren vollständıgen Bibliographien. Sıe gewähren informafti-
Vel FEinblick VOTL allem 1n die Praxıs relig1öser kirchlicher Erziehung
(auf verschiedenen Feldern, z B bes der Mädchenbildung), der
Fortbildung VO ReligionslehrInnen, aber auch VO PädagogInnen
1im kırchlichen Ihienst. Interessant 1st dabei VOT allem die Zeıt des
rıtten Reiches, 1ın der Frauenarbeit 1n der Kırche besonders gefragt
WAal, aber nıcht sonderlich gewürdıgt worden 1St. SO wırd deutlıch,
welchen Anteıl z.B Frauen der katechetischen Arbeıt der Beken-
nenden Kırche tatsächlich hatten. Vor allem aber lassen die Beıträge
teilnehmen der Geschichte der Entwicklung des Berufs der
» T’heologin« bzw. der »Vikarın/Pfarrerin«, der sıch den CI -

heblichen Widerstand der Männerkirchen NnUu mühsam hat durch-
serizen können. Angesiıchts der relatıven Selbstverständlichkeıt, mıiıt
der Frauen heute auf den Kanzeln wirken, i1St aum och begre1-
ten, welche Schwierigkeıiten die Pıonıiıerinnen dieses Berufsweges
bewältigen und welche Demütigungen S1e iınzunehmen hatten.

Gertrud Grimme, geb 1909, se1it 1965 Oberkirchenrätin, trug bıs 1964 noch den Tı
tel »Vikarın« (so für lange elt dıe übliche Bezeichnung) un: wurde be] gleicher Ar-
beitsbelastung WwW1e€e Maänner lediglich mıiıt 75% VO deren Anfangsgehalt entlohnt,
also hne die OnN: üblichen altersbezogenen Steigerungen (125 Fufßnote 2) Die
Hürden, die Frauen autf dem akademischen Berufsweg bewältigen hatten,
immens und können durch Stichwörter L1U angedeutet werden: 1880 Lehrerinnen-
zölıbat 1in Preußen und 1n den me1listen Ländern des Deutschen Reiches;
Eınführung des Immatrıikulationsrechts für Frauen 1n den Ländern des Deutschen
Reıiches:; 1907 Promotion der ersten Theologin (Carola Barth in ena); 1915 Erstes
kiırchliches Examen einer Frau (ın Baden); 1929 Erste Protessorin für Religionspäd-
agogik (Ilse Peters 1n Dortmund); 1952 Rechtsstellung der » Vikarınnen« 1n den
meısten EKD-Kıirchen als Amt »SU1 gyener1S« mMiı1t Z ölibatsklausel und 8RO% des Pfar-
rergehaltes; 1958 Erste Pastorinnenstelle (ın Lübeck).’ Es 1st allerdings bemerkens-
WEeTT, da{fß die Theologinnen die Gleichstellung mıt den männlichen Kollegen 1ın den

» Atffidamento 1St eın Begritf der italienischen Differenz-Feminıistinnen und beıin-
haltet das Vertrauen auf andere (nıcht autorıtär orıentierte) Frauen b7Zzw. da{fß diese als
symbolische Vermittlungsinstanzen zwıschen sıch und der 'elt 1n Anspruch C”
OINnmen werden.«

Vgl die Zeıttafel,
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Kirchen WAar nachdrücklich gefordert und eıgens diesem 7Zweck uch verschie-
dene ereine gegründet, dieses Ziel ber nıcht erkämpft oder ar miı1t teminiıistischen
Argumenten durchzusetzen versucht haben
Weiıter tinden sıch Kurzportraıits VO: Religionspädagoginnen. Sıe haben einen CI -

heblichen heuristischen Wert und sollen Zur Weiterarbeıit aANTECSCN. Fınen FEın-
blick 1n die religionspädagogische Arbeit der jeweılıgen Frauen vermuitteln dabe!ı
wıeder die Veröffentlichungslısten der beschriebenen Persönlichkeiten. Am bekann-
testen ıhnen sınd ihres besonderen religionspädagogischen Engagements
1in der Bekennenden Kırc Klara unsche und Christine Bourbeck, die uch
den Hauptportraits hätten gewürdigt werden können und sollen.®

Insgesamt gesehen 1St mıiıt den Portraits eın wesentliches Stück (se-
schichte der Religionspädagogik erhellt und damıt auch eın eigenes
'Thema worden, das ach Weiterarbeıit verlangt. Insofern
haben Comeniuius-Institut und seıne Wissenschaftliche Mitarbeiterin
Annebelle Pithan mı1t ıhrer Inıtiatıve eın wichtiges Grundlagenwerk
geschaffen, dem sıch andere AutoriInnen och lange werden abar-
beıten können. Seine anregenden Impulse wurden bereıts auf eiıner
Tagung 1in der Evangelischen Akademıie Arnoldshain Ende Januar
1998 erkennbar, auf der in selbstbewufter Weiıse die historischen Zr
sammenhänge der Entwicklung des Beruts der Religionspädagoginbesprochen und MmMIt den Problemen des heutigen Religionsunter-
richts Aaus der Perspektive VO Frauen verschmolzen wurden.

Gerade 1mM Hınblick auf diese und mögliche weıtere Wırkungen des
Buches mu{ allerdings auch och einmal SCHAUCI hingesehen WeTl-

den, welche Weichenstellungen für die religionspädagogische For-
schung mMI1t ıhm verbunden und Ww1e€e diese Gesamtspektrum des
Faches gewichten siınd
Wer die NEUECTC Geschichte der Religionspädagogik eın wen1g kennt,;
wırd sıch angesichts der Fülle des Materıals zunächst vielleicht fra-
SCH, ob da vielleicht übersehen hat Mu{f(ß die Geschichte

Diszıplın iın diesem Jahrhundert umgeschrieben werden, WE

geballte Frauen-Power 1mM Erbe entdeckt worden ist? Sollte sıch
erweısen, dafß der Anteıl VO Frauen der Entwicklung der Religı1-
onspädagogik 1e] orößer I6t. als bısher ANSCHOIMMLEN worden war”?

In der Autobiographien-Sammlung VO  — Albers kommen gerade mal we1l Frauen VOT

(von Persönlichkeiten), in der VO Lachmann/Rupp 1er (von 32) und bei
Schröer/Zilleßen ine Frau ZWaNnZzıg Maännern. Marz 1st der Auffassung, da{fß
eintach keıine Klassıkerin christlicher Erziehung xibt. Marıa Montessor1,; die einz1ge

ber Klara Hunsche vgl ber: Kerstin Söderblom, Klara Hunsche. Lehrerin
und Theologin 1ın der Bekennenden Kirche VO Berlin-Brandenburg, in: Susı Hayu-
SAMLINANN U Frauen 1n unkler eIlt. Schicksal und Arbeıt VO Frauen ın der Kır-
che zwischen 1933 und 1945, Köln 1996,
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Frau bei Schröer/Zılleßen, vermag als solche nıcht anzuerkennen.? Die Recherche
VO Lachmann/Rupp legt eın gyanz anderes Ergebnıis nahe, als 1mM Projekt Pithan mı1n-
destens suggerlert erd. »Ahnlıch schwier1g gestaltete sıch schließlich uch Be-
streben, möglıichst viele Vertreterinnen uUuNseTeT Disziplin Worte kommen lassen;
denn S1C sınd gerade 1mM Bereich wissenschaftlicher Religionspädagogik noch esträflich
unterrepräsentiert.«"° Zu einem Ühnlichen Ergebnis kommen Schröer/Zilleßen.!!

Der FEindruck relativiert sıch allerdings sehr schnell, wWenn INa  -

sıch die Auswahlkriterien näher anschaut und S1e miı1t den realıisıer-
ten Porträts vergleicht. Dann erscheint die Mafßgabe: »dıe 1ın leiten-
den Posıtionen tätıg W Aaremn« doch undifferenziert. Man mMu
mindestens unterscheiden 7zwiıischen solchen Frauen, für dl€ die WI1S-
senschaftliche Religionspädagogik das hauptsächliche Arbeitsfteld
WAal, un solchen, die ıhre (christliıch intendierte) erzieherische Ar-
eıt bzw. Zzeıtweıise auf das Gebiet der Religionspädagogik ver-

legt bzw. SAr Ausbildung VO pädagogischen Frauenberuten 1in
Fachschulen uch einen religionspädagogischen Beıtrag oft durch
Religionsunterricht) geleistet haben Dıie Herausgeberın hat das
Problem ohl gesehen, aber nıcht gelöst. Denn sS1e versucht
unterlaufen, indem S1C der Hand eiınen weıten Begriff VO

»Religionspädagogin« einführt, der durchaus unuüblich 1St und die
Möglıchkeıt Vergleichbarkeıit des Projekts sehr erschwert: »Br

(der Begriff; ER.) meınt nıcht alleın die Frauen, die in schulischer
1g1Öser Erziehung tätıg 9 sondern bezieht sıch auf alle, die

in instiıtutionalisierter relıg1öser Erziehung und theologischer Aus-
bildung arbeiten: iın Schulen, 1in der kirchlichen Kıinder-, Jugend-
und Frauenarbeıit, 1in kirchlichen Aus- und Fortbildungseinrichtun-
SCH, ın Pädagogischen Akademıien und Universıtäten, aber auch 1ın
Verbänden, Parteıen, Kirchenleitungen und bildungspolitischen
remıl1en« (10) Es kommt hinzu, dafß keineswegs alle beschriebenen
Frauen W1€E behauptet wırd eiıtend tätıg auf dem Gebiet
der Religionspädagogik.
(Girete Sc)aneider z7.B W ar Lehrerin, für evangelısche Religion, und N dreı
Jahre lang Fachleiterin tür Evangelısche Religion. Sıe hat sıch dann allerdings einen
Namen gemacht als Herausgeberin eiınes mehrbändıgen Schulbuchs tür den Religi-
onsunterricht Gymnasıen. Hauptsächlich WAar S$1Ce allerdings VO 1961 bıs 1977 ın
der Schulverwaltung tätıg. Aber ıne führende Religionspädagogin WAar sS1e ebenso-
wen1g WI1E i1Wwa Isa Vermehren, die ohne eın religionspädagogisches Studium als
Schulleiterin einer allerdings christlichen Schule und mı1t christlich-pädagogischem
Anlıegen tätıg Wäal, oder Ingeborg Rocholl-Gärtner, dıe WAar tür einıge Jahre Religıi-

Schröer und Zilleßen, Klassıker.

13
Lachmann/Rupp, Lebensweg und relıg1öse Erziehung I
»Sınd Frauen beteiligt? Eıne solche Anfrage richtet sıch 1mM Grunde dl€

Geschichte der Religionspädagogıik, dıe Förderung des Nachwuchses 1in der For-
schung die Herausgeber hätten hıer SCrn mehr geLan« (Schröer und Zilleßen, las-
sıker, 6)
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onslehrerin Wal, dann ber hauptsächlıch treiberuftlich als Psychologin Rahmen
kırchlichen Selbstverständnisses gewirkt hat und deren Arbeit mıiıttelbar uch die
Religionspädagogik berührt hat Aber xibt uch CIN1SC Darstellungen, denen
der Bezug ZUur Religionspädagogik überhaupt schwer erkennen 1ST (wenn nıcht
noch andere Belege beigebracht werden können), WIC z . B bel Ilse Ultsch Marıa
Weigle oder Ise Zurhellen Pfleiderer

Für e1iNE Weiterarbeit dem Frauenprojekt des Comen1ius Instıtuts
würde CS sıch eshalb zunächst nahelegen Krıteriıen für
die Auswahl der ertorschenden Personen entwickeln Man
mu{fÖte WENISSTENS differenzieren ach Frauen

die der Forschung WIC Dozentinnen W155CI11-
schaftlichen Hochschulen der Fachhochschulen einzelnen
Miıtarbeiterinnen kırchlich pädagogischen Instıtuten

dıe als Dozentinnen der Fort- un Weiterbildung VO Relig1-
onslehrern der VO kirchlich-pädagogischen MitarbeiterInnen be-
schäftigt9

die als Religionslehrerinnen öffentlichen Schulen und der
Zw eıiıten Phase der Lehrerbildung wirkt

Von Frauen dıe »leıtenden Posıtionen« der Religionspädagogik
annn ohl LLUT be1 der ersten Kategorıe die ede SCILH

S1e sollten eshalb gyesondert behandelt werden Denn LLUTr auf S IC

trıfft W as die leitende Posıtion der wiıssenschaftlichen Religion-
spadagogık erst wirklich leiıtenden macht nämlich die durch
Veröffentlichungen belegbare Teilnahme der Theoriebildung des
Faches Di1e anderen Frauen sollten als Gegenstand gesonderten
Forschungsfeldes behandelt werden, nıcht aber dem eher VCI-
schleiernden Titel »Religionspädagoginnen des C Jahrhunderts«
Damıt wiırd C1MN galz VerZPIriecSs Biıld ErZeEUgTL Denn LLUTr C111 VeI-
schwındend kleiner eıl der den Portraıits dargestellten Frauen WAar

der durch Publikationen belegbaren Theoriebildung des Faches
beteılıgt. Das wırd auch VO der Herausgeberın bestätigt, wWenn S1IC
als allgemeine Beobachtung hervorhebt: »Di1e e1taus eisten Tau-

Eetzien ıhre Priorität nıcht be] Veröffentlichungen, sondern der
Beratung und pädagogischen Begleitung VO Menschen <<

Es IST nıcht ganz klar, W as die Herausgeberın mMIit dieser Außerung 1n S1e 1ST ohl
DOSIULV ıntendiert als 111C BCWISSC weıbliche Auszeichnung gyegenüber den män  ıchen
Kollegen, denen gleichsam reliıgionspädagogischen Geschäft WECN1LSCI
»menschliche« Beziehungen der Lehre als egoıstisch männlıc W155CI1-

schaftliche Produktion und wissenschaftliches enOomMee geht In Wıirklichkeit
ber wirkt die Außerung der Herausgeberin WI1IC 1NEC blofße Entschuldigung der
schlichten Tatsache, dafß die dargestellten Religionspädagoginnen L11UT IL publı-

haben und ıhr Anteıl der Forschung bısher her SCI1NS veranschlagen 1ST
Denn me{(bar wırd Wıssenschaft SC1 S1C 1U  - durch Maänner oder Frauen
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11UT adurch da{fß iıhre Ergebnisse uch veröffentlicht werden Dem jahrtausendelang
gepflegten Vorurteıil VO Männern, da{fß Frauen ben ge1istiger Tätigkeit WENISCI
befähigt N, WIF: d hier sıcher unfreiwilliıgerweise noch einmal NEUC Nahrung gC-
geben danach iragen, WCNISC Frauen religionspädagogisch C111-

schlägig publiziert haben Ist das nıcht her ein Ergebnis ihrer Unterdrückungsge-
schichte? FKıne NEUEC Generatıiıon VO  — Religionspädagoginnen hat iınzwischen aller-
dings den Nachweis erbracht, da{f sıch die Geschlechter der wissenschattlichen Ar-
beıt tormalen Ansatz überhaupt nıcht unterscheıiden (Z Christine Reents, Helga
Kohler-Spiegel Martına Blasberg Kuhnke, Anna Katharına 5Szagun)

Legt INnan den Ma{istab wissenschaftlicher Theoriebildung d  9 annn
reduziert sıch die ahl der »Religionspädagoginnen des 71 Jahr-
hunderts« bereıts erheblich IDannn 21MmMe Ianl auft CINLSC WENISC Nar
men Un der Skandal bleibt bestehen, dafß der Frauenanteıl der
wıissenschaftlichen Aus-, OTrt- und Weıterbildung VO Religions-
lehrerInnen beschiämend SCI1IN2 WAar und ach WIC VOTLI 1SE.

Die Herausgeberıin »entschuldigt« ıhre Mandantınnen aber och IMI

-ebentalls sehr fragwürdigen Beobachtung. S1e moöchte
nämlich betont herausstellen, daß die tführenden Religionspädagogin-
NeN dieses Jahrhunderts 111 besonderes Theorie-Praxıs-Verhältnis g..
pflegt hätten, indem S1IC sıch » VOITaNSIS CI didaktisch-methodi-
sche Vermittlung theologischer und anderer wissenschaftlicher AY-
atze« bemüuht hätten » Frauen beteiligten sich der Konzeptent-
wicklung VO Lehrbüchern Ausbildungsordnungen und Stoffplä-
1C  = S1e entwickelten darüber hınaus CISCILC didaktıische Zugänge
Z Beispiel MIt Bildern und bemühten sıch CII praxısbezoge-

Ausbildung« (16) [)as wiırd zutreffen und der Wert solcher
Arbeit soll überhaupt nıcht bestritten werden, zumal C111 ANSCIHNCSSC-
L1CS$ Theorie Praxıs Verhältnis SECeIT Jahrzehnten der Religionspäd-
agogik wıeder eingeklagt wırd ber WI1C mu{ß INa diesen
Sachverhalt beurteilen? Piıthan 1er MITL (an sıch berechtig-
tem!) Stolz auft das gzuLe Erbe der religionspädagogischen Frauen
Und empfiehlt den religionspädagogischen Kolleginnen heute?
Direkt ZESAgT wırd das nıcht ber Aaus dem Duktus des (Gsanzen her-
AaUus wırd InNnan ohl nıcht anders autftassen können )as aber WATC

tatal Denn der zutreffenden Feststellung der Herausgeberin zufolge
haben sich die portrat1erten Frauen VOT allem Didaktik/Metho-
dik bemüht und C111E praxısbezogene Ausbildung VO Religions-
lehrerInnen aber eben nıcht Theoriebildung!!? Würden Frauen

12 An der Entwicklung theoretischer religionspädagogischer Konzepte haben
eigentlich NUr Tıling, Carola Barth und Pissarek-Hudelist, CINSC-
schränkten 1Nn aber uch Marıe e1ıt und Gabriele Miıller teilgenommen.
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dieses Ergebnıis u Leitbild machen, hieße das grob geurteilt S1e
würden den annern Ww1e bisher das Feld der Theorie überlassen
und als Kıgenes insbesondere für die praktische Umsetzbarkeıt der
Theorıen eintreten. uch schon der Verdacht eıner solchen » Arbeıits-
teilung« ware schliımm. Religionspädagoginnen heute mussen
allen Umständen beanspruchen, der Theoriebildung Anteıl g-
wınnen. DDenn erst ann betreten sS1e w1e€e ıhre männlıchen Kollegen
wirklich die Ebene wissenschaftlicher Religionspädagogik.!*
D.h ber 1mM Hınblick auf die Geschichte des Faches, da{fß Frauen uch mıt der
Frauengeschichte des Faches allem Umständen britisch umgehen mussen,
diese Perspektive gewınnen und 1n kritischer Solidarıtät 1in diese Geschichte e1IN-
zusteigen. Jeder andere Weg ware geradezu kontraproduktiv ZU Ziel VO Gleıich-
berechtigung, Emanzıpatıon oder Sar Entwicklung einer androgynen Religionspäd-
agogık. Das bisherige Theoriedetizit VO Religionspädagoginnen aufzudecken, mufßs-
LE einer der stärksten nreıze VO  e Frauen se1n, sıch 1n die gegenwärtıge Diskussion
stärker einzumiıschen und irauenbezogene bzw. feministische iıchtweisen einzubrın-
SCHIL, und WAar mI1t dem Anspruch allgemeıner Gültigkeıt.

Um gewichtiger erscheint 1ın dem Buch das, W as einzelne Frauen
Hochschulen geleistet haben:

Helene Ramsauer (‘t- Tlse Peters (1893-1980), Lieselotte Corbach (=(— Ur-
sula Jaeschke (—v. Marıe eıt („_ und Herlinde Pıssarek-Hudelist

Letztere WAaTtr War nıcht die katholische Theologieprofessorin, ohl
aber weltweıt die Dekanın einer katholischen Theologischen Fakultät. Dafß
diese sechs Karrıeren möglıch wurden, zumal 1n dieser relatıv trühen Zeıt, während
1n den anderen theologischen Disziıplinen 11UT exotische Ausnahmen verzeichnen
sınd, hängt natürlic auch mıt dem unterbewerteten allgemeınen Status der Religi-
onspädagogik 1m Ensemble theologischer DiszıplinenN, zumal WEenNn diese
Arbeıt in theologischen Abteilungen außerhalb der Theologischen Fakultäten oder

Pädagogischen Hochschulen statttfand. In letzteren konnte der Sprung ehe-
sSten gelıngen. Miıt dem Jahr 1928 W al dann sSOWeıt. Peters W alr gleichsam Dozen-
tın der ersten Stunde, Ramsauer (1945) und Corbach (1949) tolgten spater, Jaeschke
wurde 19653 und eıt 1972 beruten. Und als ;ohl Religionspädagogin erhielt
Pissarek-Hudelıst einen Ruft autf den Lehrstuhl eiıner (katholischen) Theologischen
Fakultät 984)

Jede der einzelnen Karrıeren 1sSt für sıch betrachtet eın iınteressantes
Zeıtzeugnıis. Keıne verlief gleichsam »normal«, eher zufällig als 1r -
gendwie geplant. Peters kam aus der Lehrerbildung (Deutsch, Ev.
Religion und Geschichte). 1929 gelang ıhr als Nıcht-Promovierte
und hne Publikationen, aber vermutlich och mıt väterlicher Pro-

Damıt oll keinestalls behauptet werden, da{fß alle Religionspädagogen diese
Ebene erreicht haben. Aber in den etzten Jahrzehnten Theorien und Konzepte
entworten wurden, wurden S1e fast ausschliefßlich VO Maännern entworten. Das 1st
Fakt
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tektion, der Sprung die Pädagogische Akademıie Dortmund. Die
Besetzung VO Dozentenstellen durch Frauen War 1n der Denkschrift
ZUr Gründung der Pädagogischen Akademie allerdings ausdrücklich
vorgesehen. Eın Jahr spater wurde S1e TALT Proftfessorin eErNaANNTL, die

ıhres Faches. Ramsauer War anfangs Sar nıcht spezlalisiert auf
Religionspädagogik. Sıe suchte ach 1945 eıne Stelle als Lehrerin
(Geschichte, Ev. Religion und Englısch), WAar promovıert mıiı1t einem
lokalbezogenen 'Thema 1in Geschichte un »gerlet« gleichsam 1n die
sıch I1ICUu konstiturerende Lehrerausbildung 1n Oldenburg. Als sS1e
ıhre Tätıgkeıt 1mM Oktober 1945 begann, hatte S1e och keinen festen
Lehrauftrag. Sıe unterrichtete zunächst in den Fächern Deutsch,
Englisch und Ev. Religion. Eınen amtlichen Auftrag für »Evangeli-
sche Theologie und Christliche Unterweisung« erhielt S1e erst 1952
1956 wurde S1e ZUr Proftfessorin ernannt Corbach dagegen Walr heo-
logın eıner Zeıt, als in Berlın als TAau och nıcht möglıch W al,
eın Pfarramt übernehmen und Abendmahl halten. Als » Vıka-
r1N« trat sS1e deshalb 1n den Diıenst des Burckhardhauses eın Ab 1937
wurde ann die Katechetik (1n Hannover) ıhr Hauptarbeıitsteld, g..

die Gemeindehelferinnenausbildung. Nach dem Krıeg kam
auch die Fortbildung VO Religionslehrern hınzu. Als Eduard Stein-
wand, mı1ıt dem sS1e die katechetische Arbeıit geteilt hatte, ach Erlan-
SCH oIng, hoffte s1e, seine Stelle als Leıterin des neugegründeten Ka-
techetischen Amtes übernehmen können. ber Wurde eın
Mann, Karl Wiıtt, bestellt. Corbach aber wurde tehlender Pro-
motıi0on, die S1e allerdings durch Veröftfentlichungen kompensıeren
konnte, die Pädagogische Hochschule Hannover beruten. Erst
mıi1ıt Jaeschke kam ZUuU ersten Mal eiıne ordınıerte Pastorın (tätıg 1n
kırchlich-pädagogischen Arbeıitsfteldern) un! promovıerte Theologin
in eıne Dozentur für Religionspädagogik (ın Kettwıg). uch Veıt
W ar Begınn ıhrer akademischen Lehrtätigkeıit promovıerte Theo-
logın, kam aber AUS der Schule. Fur eıne »normale« Karrıere fehlte
die Habiılitation, die allerdings seinerzeıt heftig umstrıtten WAal, der
habilitationsadäquate Leıistungen. Dıie ar] Rahner-Schülerin Pıssa-
rek-Hudelist W arlr nıcht habılıtiert, als S$1e 1984 das LICU errichtete (JDr-
dinariat für Religionspädagogik übernahm. Ihre Akzeptanz iın eıner
Männergesellschaft als Dekanın eıner Theologischen Fakultät, eıner
katholischen zumal, W ar allerdings eıne schlichte Sensatıon. Fınen
bemerkenswerten Sonderweg ving Fa Hefler 1n der DD  z Sıe W alr

Volksschul- und Miıttelschullehrerin. 1946 wuchs S1e 1n die katecheti-
sche Arbeit der Kirchenproviınz Sachsen hıneın. 1950 Lra sS1e 1n die
Arbeıit des Katechetischen Oberseminars Naumburg ein, das sıch all-
mählich Zur theologischen Hochschule entwickelte, sıch aber EerSst
1990 bezeichnen durftfte Heßler verfirat das Fach »Religionspäd-
agog1ık«, nachdem sS1e zwıschen 1958 und 1961 Theologiestudıum
und theologische Promaotion nachgeholt hatte. S1e pragte (etwa
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gleichzeıtig MmMI1t Enno Rosenboom 1 Westen) den Begriff >»(Gemeın-
depädagogik«.
Am nächsten 1n iıhrer Funktion stehen den Hochschulreligionspädagoginnen Wwel
Frauen, die leitende Funktionen in der religionspädagogischen Arbeit der Kırchen 1N-
nehatten, Ingeborg Röbbelen, promovıerte Theologin und Dıiırektorin des Omen1us-
Instituts, und Gabriele Miıller. Miller war VO  } Studienrektorin und ete-
rentin 1mM Bischöftlichen Schulamt und 1m Amt tür Offentlichkeitsarbeit. Ihre Ehren-
promotion durch die Katholisch-Theologische Fakultät Tübıingen 1mM Jahr 1978 War

ıne spate Wiedergutmachung für vorenthaltene Möglıchkeıten einer akademischen
Lautfbahn. 1933 be] ıhrem Studienabschlufß, Walt dıe Subdiakonatsweihe iın Tübıingen
noch die unabdingbare Voraussetzung ür 1ne theologische Promotion. Anfragen
andere theologische Fakultäten wurden ebentfalls abschlägıg beschieden.
Fur We1 bemerkenswerte Frauen War ıne akademische Karrıere seinerzeıt noch
nıcht möglıch. 7u Recht wiırd miıt iıhnen der Portraitreigen eröffnet: Magdalene UVO  _

Tiling (1877-1974) und Carola Barth (1879-1959). Beide ber wurden als führende
Religionspädagoginnen ihrer eıt miı1t der theologischen Ehrendoktorwürde AUSSC-
zeichnet.

Die Karrıeren zeıgen deutlıch, da die akademischen Zugänge VO

Frauen zur wissenschaftlichen Religionspädagogik mehr der wen1-
SCI ungewöhnliıch 9 jedenfalls nıcht planbar. Nur 1in Nıschen
un:! Ecken der Sanz und gar patriarchal strukturierten Gelehrten-
»Republik« konnten Frauen Gestaltungsraum tinden. Es
schwere Wege 1n eıner sıch wandelnden Zeıt, der langsam bewufst
wiırd, da{ß die Gleichheıit der Geschlechter aum irgendwo m1(-
achtet wiırd WwW1e€e gerade 1in der Welt der Wissenschaft (oder leider
auch 1ın der Kıirche!), die doch mı1t zukunftweisenden FErkenntnissen
anderen Lebensbereichen vorangehen sollte. Was bedeutete alleın
für eine Frau,; eıne Promotion erfolgreich abzuschließen! Und wel-
cher Ordinarıius für (Praktische) Theologie hätte einer Tau die Ha-
bılıtatıon angeboten! Erst 1n HCLE ET Zeıt 1st einıgen wenıgen
Frauen gelungen, sıch iın Religionspädagogik habılitieren und
Protessorenstellen übernehmen S:

Verwundert 1st I1a ach der Lektüre der vielen Biographien
nächst darüber, da{fß die Religionspädagoginnen 1n der Wissenschaft

zuL w1e keinen Anteiıl der Frauenbewegung des O Jahrhun-
dertsChaben, der S1€e doch mıt ıhre Karrıeren verdan-
ken Von Frauenemanzıpatıon 1St wen1g die ede Be1 Tilıng
MUuU die Bıographın aus dem Umstand, da{ß ıhre Mandantın die Line-
terordnung der Tau den Mann ablehnte, muühsam tol-
SCHN »Es 1St aNSCMCSSCHL, diesen Gedanken als eın Plädoyer für die
Emanzıpatıon der Frauen interpretieren« (30) Denn anderer-
seıits yäbe CS auch die schöpfungsmäßige Verschiedenheıit der (36+
schlechter: »Führung und Schutz«, komme 1er dem Mann, » Mut-
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terlichkeit« der Tau Der frauenbezogene Ansatz Carola Barths
S1115 lediglich SOWEIL da{ß S1IC neben der Multter- und Hausfrauenrol-
le der Yaı uch CINEG Berutfslautbahn und die Mitwirkung Ööf-
fentlichen Leben gemäfß ıhrer weıblichen Kıgenart (Z.B karıtatıve
Tätigkeit) erschließen wollte »S1e stellt C1MN >] )1enst« y»Hlın-
gabe« ‚Aufopferung: Orjiıentiertes Verhalten als vorbildhaft hın« (50)
Man annn be1 beiden Frauen vielleicht VO Urıientierung
der bürgerlichen Frauenbewegung sprechen Exponiert hat sıch
ıhr allerdings keine tfür Emanzıpatıon schon Sar nıcht Das 1ST aller-
dıngs L11UTr auft den ersten Blick erstaunlich Denn INSgES amıt nahmen
dıe dargestellten Religionspädagoginnen auch darın überwiegend
konservatıven Bild der Kırchen 20 Jahrhundert teıl S1e
leider keine Speerspitzen für die Gleichberechtigung und Emanzı-
patıon der Frauen Gegenteıl S1e gehörten den beharrenden
Kräften [)as hat sıch offenbar auch dem Selbstverständnıis der
Frauen mitgeteılt
iıne Ausnahme bıldet jer L1UT Pissarek-Hudelist, die aber MI (5e=
burtsjahrgang 19372 und deutlichem Altersabstand den anderen
Frauen schon Übergangszeit angehört nd ı den Band AaUus

sachlichen Gründen besser hätte nıcht aufgenommen werden sollen.
Mıt ıhrer entschiedenen Hinwendung AAAr Femuinistischen Theolo-
y1e/Religionspädagogik steht S1C bereıts der Schwelle Zu 21
ahrhundert Späater wırd IMNan S1C vermutlich einmal als Vorläuterin

Entwicklung einordnen die och aum begonnen hat das
Fach vermutlich aber erheblich verändern wird

Di1e einzelnen Portraıts sınd bestimmt VO durchgehend
beobachtenden spürbaren Sympathıie der Verfasserinnen MIT den
Dargestellten. Diese ergıbt sıch zunächst Zanz selbstverständlich A4UusSs

der Gewimnnung frauenbezogenen Zugangs ZUr ( 382
schichte aus Entdeckerfreude, die Selbstbe-
wußfltsein und Identitätstindung VO Religionspädagoginnen heute
stärken annn und wırd Allerdings haben solche Zustimmungen ıh-
Ten Preıs S1e beeinträchtigen nämlich das kritisch analytısche Ver-

zumal W CI111 auch och C111E persönliche Beziehung Z,W1-

schen Autorinnen und Dargestellten esteht
iıne Reihe VO Darstellungen sınd (an sıch sehr interessante!) SYIMM-
pathıebezogene, A sehr persönlıche Eriınnerungs- und egeg-
nungsberichte aber keıine zeithistorischen Arbeıten MItTt W15S55SsSeMN-

schaftlichem Anspruch [)as trıtfft auf die Beıtrage VO Martha
eıtzer Renate DVDO  . Olenhusen der Gabriele Miller Hıer und

anderen Portraıits) geht PI1LMAaL nıcht allgemeıne historische
Erkenntnisgewinnung, zumal das Dargestellte mangels Quellenan-
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gaben auch nıcht nachprütbar 1STt. Biographien werden erzählt bzw.
nacherzählt, aber nıcht quellenbezogen recherchiert und rekonstru-
lert. Man MUu sS1e als historische Quellen werten, die erst durch den
kritischen Vergleich mıt anderen Quellen der systematischen Analy-

zugänglich werden. Dessen ungeachtet sınd die Erinnerungs- und
Begegnungsgeschichten iın dem Band besonders interessant und 1m
übrıgen gut lesen.
Eıne weıtere orm sind Jjene Berichte, die 1mM wesentlichen auf 1
erviews der Autorinnen miıt den Dargestellten der deren Zeıtge-
LLOSSCI1 beruhen, WwW1e€e die Arbeit der Herausgeberin selbst ber 118
selotte Corbach (oder Ursula Sıeg ber Marıanne Tımm) Proble-
matisch sind solche Portraıits besonders dann, WEeNnNn dem Erzählten
(natürlich iın bester Absicht) mehr der wenıger wiırd und
r 7zwıschen Selbstbild und Fremdbild nıcht eiınem kritischen
Vergleich durch Dokumente kommt. Be1 Piıthan spurt Man darüber
hınaus och deutlıch, da{fß sS1€e VO iıhrer Interviewpartnerin stark be-
eindruckt 1STt. uch diese Berichte sınd eher historische Quelle als
zeıithistorische Analyse, obwohl sıch die Formen manchmal auch
mischen.
Daneben stehen gediegene wissenschattliche Arbeıten, W1€ die VO

Gury Schneider-Ludorfft ber VO Tiling der VO Chriıstine Reents
ber Ilse Peters, die Aaus ausreichend krıtischem Abstand geschrıe-
ben sınd1* und anregende Beispiele für die Weiterarbeit Projekt
darstellen. Insgesamt aber $ällt auf, dafß viele Lebensbilder des Pro-
jektes stark subjektiv un:! VO Voreingenommenheıiten gepragt sınd
TAaNn AßSt eben Tau zuL se1ln. [)as 1St schade, aflst sıch aber vielleicht
be1 eıner ersten derartiıgen Bilanz Sal nıcht vermeiıden. Kritischer
Abstand wiırd meılsten vermi(ßt, aber auch damıt
hängend die zeithistorische Einordnung 1ın größere Zusammen-
hänge, z B 1n theologiegeschichtliche, weltanschauliche der politı-
sche, die erst eıne systematische Analyse ermöglıchen. Das erd be-
sonders in der Zanz unbefriedigenden Weiıse deutlıich, Ww1e€e ber die
Betroftfenen 1n natiıonalsozıalıstischer Zeıt der 1n der Nachkriegs-
zeıt berichtet wırd
Was also die Autorinnen betrifft, W ar eın Eınfall,
vorzugsweılse solche Frauen gewınnen, die den Beschriebenen

nächsten standen der ıhnen persönliche Beziehungen
pflegten. Fur den ortgang des Projektes sollte klar unterschieden
werden zwıschen der Sammlung VO Quellen durch die Zusammen-
stellung VO authentischen biographischen Erinnerungs- und Begeg-
nungsben'cbtep eınerseıts un wissenschaftlichen Beıträgen ZUNY Hı1ı-

Dıie ’Studie derselben Verfasserin über Helene Ramsauer 1St dagegen schon PTrOÖ-
blematischer: Hiefßt wiıssenschafttlichen Bemühens manches persönlıcher
Beziehung e1n, das einer kritischen Prüfung edürtte.



245Religionspädagoginnen: Aufbruch Selbstbewufßtsein

storiographie der Religionspädagogik andererseıts. Nur durch letzte-
ßt sıch allerdings SCHNAUCI ermitteln, W asSs Frauen 1n der Religıi-

onspädagogık geleistet haben Dazu bedart allerdings der Kom-
petenzZ historischer Arbeıt un der jahrelangen Erfahrung 1mM
Umgang mıt historischen Quellen, w1e sS1e die Beıträge VO Schnei-
der-Ludorff, Reents auszeıichnet.


